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Nußlands Grsamtmob!machg drei Tage vor Vkrmittlungl.Dkpe
frfje et? Zare an Kaiser. Berliner Regierung an? einer Position

ach der andere hinaus manövriert. Wien und Berlin auf ver

schicdenem Standpunkt. Brthman Hollweg will sich von Wie

nicht in? Schlepptau nehme lasse. Direkte Unterhaltung zwischen

Wie und Petersburg. Englands plötzliche Demarche. Teutsch
land proklamiert Kriegögefahr Nußland gegenüber.

s

land ist in London am 30. Juli um
8.54 abend aufgegeben und im Ber
liner ' Haupttelegraphenamt um 11--

8

nachll aufgenommen. Dem üaiser lag
außerdem noch eine von Prinz Heinrich

persönlich am SU Juli beglaubigte Ab
schrift deS Telegramms vor; auf dieser
Abschrift der Randvermerk deS Kaiser:
.30. VlI. 14, 11.8 N. 271. (Zusaiznole
zum Dokument 452.)

Di Dräh! zwischen Berlin, Wien,
London, Petersburg liefen heiß. Der
deutsche Botschafter ia PariS fragt am
80. Juli (Depesche aufgegeben 8.47

nachmittags, im Auswärtigen Amt in
Berlin angekommen 12 Mitternacht) an,
ob eS ratsam sei, daß die Deutschen Pa
riS verließen (D. 455), und erhielt aber
erst am 3L Juli (Depesche deS Staatss-

ekretärs von Jagow im Berliner Haupt
telegraphenamt abgegeben 1.30 nacht!)
den Bescheid: .Abreis Deutscher rat
sam.' (D. 461.) ,

De, deutsche Botschafter in Nom te

legraphierte (Depesche aufgegeben in
Rom 30. Juli. 9.30 abends, im AuS

wältigen Amt, Berlin, eingetroffen' 31.

Juli 12.SZ nachts). MarquiS di San
Giuliano lder italienische Auslandmini

il. er sdci Botschafter) 'hab di Aii,
i

iimerksanitkit del Minister ioch besä
. . ,., '.. i;-r.-. w . c. tz.:. f...et oa.avs o,ngeiv,r,rn, ug "V
tigten Anipruciie iuei1"'" ,

V...A '.I . Oli ,)!,.,. Ctrhitnt tVUIU Cli.i OlHi;uyil"a buni f J
Garantieschasfung siir dessen mSM
MnfifttT(in!tn hü-- Bnnaknu del k!i 3

miltlungsvorschlags voll gewahrt schl

nen und damit der von der Monarä
von Ansang an erklärte Zweck der a,

zen Altion gegen Serbien ohne Eil

sesselting deS Weltkrieg erreicht werd
wurde. Unter diesen Umständen I

schien i' völlige Ablehnung der B

mittlung ausgeschlossen. Der Waffe
ehre werde durch Besetzung serbisch

Gebiet! durch österreichisch'ungarist
Dnippen Genüge geleistet. DaK di.

Militärische Besetzung serbischen Gcbie
unter ousdrückicher Zustimmung Nu!
landS geschehen solle, bedeute unstreit
eine wertvolle Stärkung deö österreiclj
schen Einflusses Rußland gegenüber ui
am Balkan. Der Schluß dieser Dep
sche deS deutschen Botschafters laut
.Conr.i von Hötzendorff sollte heu
abend dem Kaiser die Order für allg
meine Mobilmachung als Antwort a
die russtscherseits bereits getroffen!
Maßnahmen unterbreiten. Man war si

darüber nicht im Klaren, ob bei jetzig
Sachlage die Mobilisierung -- noch geb,
ten wäre.' , ',

Diese Klarheit wurde schnell gescha (
fen. Während iie Dräbte heiß lief,
wurde in Petersburg kaltblütig die G,
samtmobilmachung und damit' der Kri
beschlossen. Die englische Demarche wt
zu spät gekommen. .

Die ruslilcbe KeneralmobilmaM
war bereits am 29. Juli beschlosseNk .

y.

Aenv des 30. Juli besohlen und w :i
am Morgen des 31. Juli an allen StX

dafür von Oeflkkrelch.Ungarri zu krhal
ten, daß .Serbien nicht durch Annahme
der fein, Souveränität anlastenden For
derungen zum Vasallenstaat Oesterreich
hinabsinke'. In der betreffenden Un
temdung zwischen dem deutschen Bot
schaster in Peteri-bur- g und Sasonow.
Deutschland allein tLnne die Lestenei
cher noch aufhalten, S. Tl. brauche nur
in Wort in Wien zu sagen, man werde

aus ihn hiircn. Vom Grasen Pour
lateS daraus aufmerksam, gemacht, daß
S. M. eS an gulen ?!alschlLgen in Wien
nicht fehlen lasse, entgegnele 'der rufst,
fche l AuSlandminister schroff: .Das
kann n nicht genügen (D. 41$ )
- Wien gab dem deutschen Mngen
nach. Zunächst mit 'einer Instruktion,
am 30. Juli, an den österreichlschunga
rischen Botschafter in PeKrsbukg mit
Sasonow eine Aussprache herbeizufüh
ren (D. 423). Am gleichen Tage, nach
mittags (D. 433), meldet der deutsche
Botschafter In Wien dem Berliner AuS
wärligen Amt, Berchtold habe gebeten.
Nachstehende mitzuteilen: .Infolge un
fcrer mit Dank aufgenommenen aestri
gen Anregung (D. 223 und 377) ist an
Gras SzäMy sk. u. k. Botschafter in
Petersburg) Instruktion ergangen, Kon
vnsation mit Herrn Sasonow zu begln.
nen."

Diese Depesche deS Grafen Tschirschky
hiS Wien wurde von Kaiser Wilhelm
mit der Randbemerkung versehen: Jett
erst!" : Sie war in Wien 2.30 nachmit'
tags aufgegeben und im Auswärtigen'
Amt, Berlin, 5.2? nachmittags eingetrof
fen.

'
,

Den nächsten Morgen war n allen
Straßen Petersburgs der Befehl zur
Gefamtmobilmachung angeschlagen.

'

Man wird diesen Zeitpunkt der An
ordnung der russischen Gcneralmobil
machung auch der Demarche, welche Eng
land (jcizt st!) vornahm, gegenüber
im Auge behalten müssen.

Die-- erste Andeutung einer solchen De
manche ist in einer Depesche des deutschen

gkl. treffe. Go heißt e in einer Zu
schrisi der östtrkklchisch'Ungarischkn Lot
schast in Berlin an daS dortige AuS

wärtige Amt 29. Juli. D. W) unter
Hinweis, auf Rußland Mobilisierung:

.Qbwthl Herr Casonow benf tvi der
rrnnlch llegsminifier unier ttbrenwoit der
ktchert bt, dub eil Moblliflkru, in .
wnd bidhe, nicht ngeordn! wcd. irilN
Rukland tzrniiock nnck uderetiiillinmenden
SiiiÄrichlen auS Petersburg, iew, garickou,
Moskau und CM'a umianareiche orlierei,
lungert, jttuch bat der ruffile Nnegmifter dem k. deiiiiche Mt,tirÄach aegew
über demerkt, buk die Oel,eireiUn
gar getegene !l!ililörbkz,rl,! iew. OdeNa,
Moskau und ,,an In dein !all mobl,lleri
werden' wurde, inifcre Trnvpe di, ser,
b,ch ren berschkilten. Ter ödes deS
k. u. k. eiieralltabeS hlilt e für unbedingl
geboten, ohne erig. Nlarbeit darvber zu ae
itinneu, ut rnu nui uuliten &umii kuulic

Serbien mr!chieren sönne oder un
I:wnHa,,plmacht aegkn ülilsilaiiv zu erwen

haben werden. Üien ukland die er
wübntea miliör,I,en Vezirle laifachiich m
bilisterl, w,ir, H nierlslillch (schon mit Rück
fidit aus die oft, Pedt,,na deS iielige
Kinns lilr Slubiaiid, dntz lomohl Oefferrnch
Ungarn IS der ganzen Kitualion nach auch
Tnlfchland s f r t t i etltligehqid
Keaenmabregeln ergrellen. ?aron UonradS
sdamaliger X. u. l eneralNabsck's) nlicht
er'chri'U Grafen eBrckioid HSchlt bech
I t n S I t t , und derselbe glaubt daher, da
Perliner binetl drinpend ertuchen zu iröflrti,
dem Medanlen nöfier u treten, ob nicht Slub
land in sreundichaftlicher eise daraus auf
merfsam gemacht wrken sallie. dalz die Mo
bilifierung . obiger S'ezine einer Trobung
gleichkomme nd, sallS fie zur kat werden
sollte, seitens der Monarchie IS vom der
bündeten Teutschen Reich nolwendiaer Weis
mililärilche Gegenmabregcl herausfordere.'

,
' Wie aui zahlreichen Berichten des

deutschin Botschafters in Petersburg,
welche in der vorliegenden Dokumenten

Sammlung Aufnahme gefunden haben,
hervorgeht, ist dort seitens der deutschen

Regierung immer wieder aus die. durch
dik russischen Mobilmachungs-Maßr- c

geln heraufbeschworene Gefahr aufmeik
sam gemacht worden. Zugleich hielt in
dessen Berlin Wien gegenüber an der
Idee einer direkten Besprechung zwischen
Wien und' Petersburg fest. Oesterreich
wurde gedrangt, den Borschlag anzuneh'
men D. 295), Ablehnung würde ein
schwerer-ffa-ll sein. Deutschland sei zwar
bereit, seine Bündnispflicht zu erfüllen,
mußte eS aber ablehnen, sich von Wien
leichtfertig und ohne Beachtung seiner

Ratschläge in einen Weltbrand hinein
Ziehen zu. lassen. (D. 396.)

'

Jneiner telegraphischen Instruktion
de, Reichskanzlers an den deutschen Bot
schafter in Wien wird ein äußerst ent
schieden Ton angeschlagen: ES beißt
da lD. 441): ,

.Wenn Wie,., jede, Einlenken aus den
lehien Greh'ichen Lorlchla, (öirelle elpre
chang zwischen ,e und PeterSuurg) al
lehnt ist eS kaum mehr möglich, itiusziand
di, Schuld ver auöbrechenden europäiiche

onfiaglation zuzuschreiben. 6. Bi. hat aus
itlcn deS Zaren die Jnierdenlwn i Wie

lllernoimm. II er sie nicht vd,ehnen konnt,
ohne den unmioerlegllchca flaaach! zu erzeu
gen, das, wir d, rieg nvllten., toai Gelinge
dieser JnterveMton ist lleröingI rschwert da
durch, daS uhlemd gegen Oeilerreich mobi,
imerl bat. DaS habe wir heut England
CD, 409) mit dem Hlnzuiügen mi,gcte,II.
da wir In Uufbaltung der , russischen und
ftanzösischen riegsmaknahmen in Petersburg
und Paris bereits i srermdlicher veife n
geregt bäl!!'. einen neuen schritt In dieier
Richlung als nur durch ein Ultimatum tu
lSnnten. daS den riea bedeuten wurde, 'rir
haben deßhalb Sir Edward Grey ahegeleat,
se,erseiIS nachdrsiSlich w diesem Sinne in
PariS und Petersburg zu Irlea, n er
ballm soeben leine entsprechende Michenma
durch LichnawSk lD. ZS. Ijicken Eng
land lese keitrcbune, wkldrend Wien alles
ablehnt, s dalumenliert Wien, bafz eS un
bedingt einen Krieg will, in den wir bin
eingegen sin, wahrend RKIad schuldfrei
bleibt. Das ergibt siir ,,n der eigenen a.
tion gegensiber eine an, unbaltbare j
luatica. Wir könne deshalS nur drinqrnd
emvfebieil. da O eiterreich b Sik,v'Ick

aehaltene Standpunkt, dafj dle'serbi
sche Fragt keinen Dritten angehe, fal
je gelassen. Wien aber hielt an die
sem Standpunkt fest und war darum
logischer. Von der Auffassung oul
gehend, daß ein Nachgeben eine-n- ge

heure Schwächung seiner Grofzmachlstel
lung zur Folge cheöen mühte, und in
der Ueberzeugung, dah Nuszland die ?r,
nlchtung des HabSburgcrrcichs beabsich

tige und den Krieg unter allen UmstLn
d? wolle, hielt Oesterreich den Moment
für die Unausbleibliche Abrechnung für
gekommen und insofern für günstig, eil
eS auf den Beistand Deutschland zählen
konnte. Darum lehnte eS die Anregung
Berlin zu einem Versuch der direkten
Verständigung mit Rußland, für welchen
auch in Petersburg keine große Geneigt
heit vorhanden war, zunächst ab.

Man sträubte sich in Berlin dagegen,
don Wien ins Schlepptau genom
rnen zu werden. Tag wollte man nicht.

Anknüpfend aa den Rat. den er Bei
lin betreffs der Stellung zu Italien ge

gegeben hat. und an die deutsche Ber
mittlungkDemarche in Petrograd,
schreibt, am 29. Juli, der Reichskanzler
von Bcthmann Hollweg an den deutschen
Staatssekretär deö Aeufzern von Jagow:

,Jlt nicht doch noch ,1 Telegramm nach
Wien notwendig, in dem wir ichars aa
,'n dad wir di, tärt, wie feilen die Harn.
viMllio!,S.ffrage mit Rom behandelt, kllr ad
solut ungenügend auseben und die eranimor
tun, weiche sich darau siir die Hntwng
Italiens in !,:em envainen rtege ergibt,
dvö Wien zuschieben? Wenn am oradend
emer müqlichen europSischen tionslograiion
Wie in dieser Weise de kreibund zu spren
gen droht, gerät dS gesamt, unouis ins
Wanlen. Tie iZrkliiruna üitni, daft eS sich
im lZaile dauernder Veieizung serbisch Ge
bietZleilk mit Italien benehmen werde, siebt
überdies Im Segenlatz ,u sein m VeterS
bura bejllIlch IcineS terrlloeiaien esikiler
eilenieniS abgegebenen Erklärungen, tie in
Rom abgeliebelten Erklärungen erden mit
Cicherheit in Petersburg bekannt. Ein Po
lilik mit doveltem Voden könne wie als Bun,
deSgenollen nicht nlerslüren. Ich halte daS
sür otweiidig. Sonst tonnen r in PeierS
durg nicht wettet dennilteln und' gerate
g,1n,Iich ins ?lepvtau Vien, Ta will ich

nicht, auch nicht aus die Mesahr, deS Flau
mschenj heschilldiiit zu werden, FlillS kein
Bedenken ibrerseitS. bitte ich um schleimige
Vcrlea!ina eines entsprechende Telegramms.
(D. 340.)

In einer Depesche deZ deutschen Bot
schafters in London. Filrst Lichnowsky.
vom 23. Juli D. AN) an das Berliner
Auswärtige Amt heiszt eS. Mitglieder der
Londoner österreichischen Botschaft hat
ten in ihren Gesprächen mit de deut
sche Kollegen niemals ein Hehl darauS
gemacht, das; eS Oesterreich lediglich
auf Niederwerfung Serbiens ankomme
und die Note an Belgrad absichtlich so

gefaßt worden wäre, daß sie abgelehnt
werden müßte. Unter Hinweis auf
dies Mitteilung telegraphiert der Reichs
kanzlcr. 29. Juli, dem deutschen Bot
schafter in Wien (D. 861): -

Diese Seufierungen d österreichische
Diplomaten müilen als Reflexe neuerer Wün
Ich, und Aspirationen ischeinen. ?ch be.
trachte die Haltung der doriige (Wiener)
Regierung un ihr ungleichartiges Vorgeben
bei de derlchiedenen Oegterung mU wach
lendem Belremden. I Petersburg erklärt
sie territoriales Tesinleressemeiik. uns lägt sie

im im Unitaren über ihr Programm. Nom
svei'l sie mit nichtssagenden RedenZarten über
die kwmpenfalionssrage ab., in London der
kchenlt Gras Älensdorss (öficrrng. otschns.
ier Teile Serbiens an Bulgarien und HI
banien und setzt sich in Regenso zu de
selerlichen Erklärungen Wiens in Petersburg.

üS diesen Widersprüchen auch ich den Echtukz
ziehen, daß die dortige Regierung
sich mit VISnen trögt, deren Eeheimhaltung
vor" unS fe sür angezeigt hü!!, um stch aus
alle Wlle der deutschen Unterttiivung zu
Versichern und nicht durch oisene Pelannlgabe

eventuellen ResuS auszusetzen. "

Wien aber kam es sichtlich weniger
darauf an. durch Vermittlung Deutsch
landZ in direkte Unterhandlung mit Pe
tersburg zu geraten, als darauf, daß
Deutschland eine entschiedene Haltung den
russisch? Mobilmachungk-Maßnahme- n

gegenüber bekunde und selbst fognr Maß

ßenecken Petersburgs angeschlagen.
Die ostcrreichisch.unqarische Gesam 1

Mobilmachung ist am Nachmittag des A
Juli v'rsugt worden ifhtf:'ll

,8CW
1014, 1

ungen Englands. I, P, und Telere..
bürg. s,r!emailch ukdaut: i,es!li dur

eorg V. zum ich!k gebrach, und mS
Werk gele,l wird. Tabet wir un die
Dummheit lund U'sit,ia-chke-

it unlere rr
bündele zum SaUürlck emat. II die
brühmle .SInkkellu' Teuüch.aiio,
ist nun doch endlich zur vollsten Tatsache ge
worden, trotz aller ersucke nsrn Polilek
und Tiplomate sie zu hindern. Tat e
ist un plövlich florr dem ops zugezogen und
hb)liichelnd bat ikngland den glänzendsten
Srsoi seiner beharrlich durchgeführt pur,
antideutsche Wilipoltlik, gegen
d wir uns m,lttoj erwiesen hab, indem
es un isoliert im !e? zappelnd aus

unserer BundeSlreu zu Oesterreich den Strick
zu unser Politischen und ökonomischen er
nichlun dreht. Eine gttwrlig Lciltung.
di emundernng erweckt, selbst bei dem, bet
durch sie zu rund geht! Edward VII. ist
nach seinem Tod, noch stärker cl ich, der
ich keb! Und da hat e Leute gegeben (,)
dtl geglaubt haben, van kennte England ge
winnen ode, beruhigen, dura dies ode, jene
keinen Wabrrgelnlll Unablässig. unnach,netg
hat es sein giel dersolgt. mit olen. geier
tagSvorschläge, scan, Haldane etc. bi eS
soweit war. Und wir find tS !z"t ge
lausen und habe sogar das ttinecieuiv im
Echiliba eingeführt ia rührenok, Hitwung
England damit zu beruhige!!! Alle tiLar,
nuugen, aü Bitte meinerseits sind urw
verhallt. Jetzt kommt der ngl. sog. Tank
dafür! Hu dem Dilemma der mideStreue
gegru den ehrwürdigen, allen, ai wird
UNS di klluatioa gelchaslen. ' d kngian
de erwünschten Borwand gibt unS zu der
nichlen, mit de heu,erichcn che des
Rechtes, uömlich Frankreich zu heile Wege

Umrechlerhaltung der berllchttgton aiance
os Power in Europa. . h. Susspielung aller
Europ. Ctaaten zu Englands Künsten gegen
unSl Jetzt mutz dieses ganz Getriebe Ichs,

NungSloS aukgsdeckt und ihm öl!eniiich die

lllaite christlich griedseriigkeit in der Ccs.
sentlichleil schroff abgewiesen werde und die
Pharisäisch Friedeniheuchelet n de Pro
gn gesteUt werden!! Und Misere Aonluln
in Türkei und Indien, genten etc Hüllen
dl ganze Mohammedanische Welt gegen die
seS verhakte, deriogene, gewissenlose rimer
Ml gum wllde Ausstand mslammen: denn
wenn wir nS verbluten sollen, dan soll

England wenigstens Indien verlieren.
LZ.

Ein Knegswille deZ Kaiser? wird sich

aus diesen, in der ' Form schroffen,
wie ein Berzweiflungsschni klingenden,
und wie vou magloser, ja schwächlicher,
innerer Erregung zeugenden Ausführun
gen kaum Zo'.z?rn lassen können. Die

Deutschen l7z'!!mente zum Kriegsauk
bruch' aus b r Zeit vom Eintreffen der
serbischen w'.iil.note in Berlin bis zum

Bekanntwerven der russischen allgemeinen

Mobilmachung, also dem entscheidenden

Schritt zum Kriege, ergebe denn auch,

daß mit der Möglichkeit einer Lnmitt
lung gerechnet worden ist. Sie ergeben
aber auch, daß die deutsche Regierung
aus einer Position ach der andern hin
auS manövriert worden ist. Deutschland

geriet ia eine Peritsble Zwickmühle zmi
schen der Forderung der einen Seite, aus

Oesterreich in der serbischen Frage ein

zuwirke. und dem Drängen Wiens, sei

Nen Standpunkt deS non posfeumns zu
acceptieren. Wie in dem Artikel im der

gangmen Sonntagsblatt der ,N. I.
St .Ztg." an dieser

,
Stelle dargelegt,

hatte es die Berliner Regierung über
nommen, Oesterreich-Ungar- n zu einer di
nkten Aussprache mit Petersburg zu der

anlasse und damit ihrem bisher fest

Am 31. Juli 1014 meldete d deut
sche Botschafter in Petersburg an das
Berliner Auswärtige Amt (Dokument
473 der Sammlung der .Deutschen Do
kuinen! um KriegSaukbruch") Allge
meine Msdil!si:rung Armee und Flott
beschlossen. Erster MobiZmachungstag
3L Juli". Eine Dcpcsche war in Pe
tersburg 10.20 vormittags aufgegeben
und 11,40 vormittag? im Auswärtigen
Amt zu Berlin eingetroffn und alsbald

.dem Generalstab, KnezZministcrium,
Admiralstab und ReichZmarineamt mit

geteilt worden. , .

Am 29. Juli 1914 ist die russische 5e

samtmobilmachung beschlossen, am Abend
. M 30. Juli befohlen, am Morgen des
31. Juli an allen Straßenecken Peters
bürg! angeschlagen Worten Die Lster
reichisch-ungarisc- Gesamtmobilmachung
ist am 31. Juli, mittag, 12 Uhr 23
Minuten au der Militärkanzlet bei
Monarchen im Kriegsministerium und
Kim Chef des GencralflabcZ eingclau
fen und dann ausgegeben worden.

Damit war die Entscheidung gefallen
und wurden die Verhandlungen, welche

sich dann noch bis zum Augenblick des

tatsächlichen KriegZauZbruchZ hinzogen,
und sich in diesen paar Tagen förmlich
überstürzten, zur Spiegelfechterei.

' Am 80. Juli batte de deutsche Bot
schufier in Petersburg, Graf PourtalöZ.
dem Berliner Auswärtigen Amt gemel

bet, d russische Auslandminister habe

ihm im Verlauf einer langen Untern
dung die Mitteilung gemacht, daß eine

Rückgängigmachung der Mobilmachung;
ordnung nicht mehr möglich sei. Die
sem Bericht deS Botschafters hatte Kai

' fer Wilhelm folgende eigenhändige
Randbemeik. ,iz hinzugefügt (Dokument
No. 401.) - '

Wenn Mobilmachung nicht mehr rüikgSngi,
K machm ist aS nichtwaZr ist,warum hat bam kberöaurt der I meine
Seyntitlung 8 Tage nachher ngerusen ohne
die Erlallung des Mobilmachungsbefehles in
,rmdnen?! tai zeigt doch Hat, buk di

Mobilmachung ihm selbst übereilt erschiene M
und er hintcrber tut Denihigung seines er

achl m GcwillenS pro Formn diesen Echrilt
bei unS lat, obwohl er teufete, dab tu
iilch mehr nute sei. da er sich ich! stark

genug fühlt, di Mobilisierung zu stop
den. Lasin und Schwäche solle die Welt
in de suichtbarsten Krieg stürzen, der aus
den Untergang Deutschlands schliekzlich ob
veU. - Jen das lüfcl ietjt für mich kei-

ne Zweifel meht zu: Sngiand, Siuhland uns
Frankreich habe stch erabredet un
Ut m Grunde Leg img des em foedcri für
uns Oeitkrreich aeqeiiiiber den OcNerret
disch'Terd. Konllili zum Berwand neb
menS gegen uns den Vernichtung
krieg zu siihrc. Daher GrehS zynische
Senierlung an Lichnowsll) solange der rieg
aus RuUand und Oesterreich beschränkt

. bleibe. . würde England siiU sitze, erst m
, ir nnS -- und Frankreich h i n e i n m t I ch

i . klirde er sczmungc sein akiiv gege
ilS tu werden "). D. h. entweder wir

sollen unsere Bundesgenosse schnöde derra
itn und Rußland preisgeben damit
de SBmid sprengen oder für unsere Bun
deStreu don der 2vel Enlenle gemein
kam llberaUe und b e I: r a s t werden, wo

bei ibrem Reid endlich Befriedignng wird nS

gnnemsim total zu ruinieren. c3 ist

in aae di wahr naSt Titualio, die lang
sam und sicher durch Edwgrd .VII. eingesä
delt. sortgesührt. durch abgeleugnete Despr.

er) habe ihm gesagt, er sei überzeugt.'
daß England am riege leilneymen
werde. (D. 458.) - -

Der deutsche Botschafter in London
meldet (Depesche ausgegeben in London
80. Juli 9.56 abends, angekommen im

Auswärtigen Amt Berlin 81, Juli. 12S2
nachts).' daß die Londoner Regierung
folgende! Telegramm an den britischta
Botschafter in Petersburg gesandt habe.

(D. 4L0.) - - "

rilegram an Cit . ch.
rentfcher ollchallerÄlt mir Mit. datz

deu'sche egierung sich bermiben würde.
Oeilerreich zu beeinflusse, dag e nach der
Besetzung von elgrad und serbischem ren
gebiet versklricht, nicht weil vorzuruae'
während Möchte sich bemlihen zu erreichen,

dag Terbien hinreichende Kenuatuniig gibt,
m Oeilerreich zu beruhigen. Besetztes Ge

biet wlkdc natiirlich gcriinmt v'e wenn
Oesterreich efrkdlnt ist. Ich schla da gestern
al mögliche tjÄklchteruns der Lage vor, un
falls eS erreich! werden kann, hoffe ich fest,
da ma,i übereinkommt, weiter militnrch
Vorbereliinigen ans allen Seiten einzustellen.
Der rulfifch Potfchaster fvrach Mir von ?e
dinaung, die Tafono gestellt, wie in Ihrem
Telcaramm No, 15 angefiibrt, und fürchtet,
sie Ilw nid, aleeäuderi werden, aber, venn

er Znerreia,itche Pormarfch nach der in
nabme von Belgrad um Stehen kommt, denke
ich, die ,ormtl de niMfchen Ministers veS
eiiiSW'ctiaen tonni, dabin gelindert werdi,
das, 1 lautet, die Machte wiirden vrtifen.
wie erbien obne eelnlröchllaung feiner oo.
beitSreckte oder seiner UnnbbSnqinkeil Oester
reich volle cnualuung geben könnte.

Wenn Oesterreich nach ?efe4lmg von rel
ad und ngremendem serbischen Gebiet sich

bei-H-, erklürt. im Interesse deS enroräifchen
Kr75oS seinen Vormarsch eirnnflet! und
in erörtern, wie eine olZftkindiae Regelung
errett werden kann, bafie ich, das, Ruf'land
sich auch m einer Srörienmg nd zr En
l!elll!n weiterer mililiinscher Zorbcre!!iingrn
bereit ktliren wird. oranSgeseht. dab an
der. Wach! daS Weich tun. "

Selbst eine Frauenstimme ließ sich

vernehmen. Die Fürstin Pleß Iclcgra
phierte am 31 Juli auS London an
den Deutschen Kaiser: (D. 470.)

.Belgrad ist gefallen. Serbier be

straft, veranlassen Sie jetzt Oesterreich

einzulenken, damit der Frieden Europas
gesichert ist. Nur Em. M. können dies

bewirken und - Rußland zurückhalte,
sonst fürchte ich unter diesen Umstände

für Deutschland: Gott sei mit Ew. M.

jetzt und immerdar. Daisy.'
Der deutsche Botschafter in Wien hat

mit dem Grafen Berchtold am 30.

Juli vormittags eine eingehende Bespre

chung gebabt. (D. 465.) I der tele

graphischen Mitteilung eS Botschafters

an das Berliner Auswärtige Amt (da
tiert vom 30. Juli, aufgegeben in Wien.

SU Juli L35 nachtS. angekommen im

Auswärtigen Amt 4.33 morgens), heißt

Hunderte ja tausend von Lösungen

ein," eine fogar auS dem Zuchthause.
Leider wann aber die meiste völlig
unbrauchbar, und auch die wenigen
Tüchtigen rreichten daS Ziel nicht. So
stand die Sache, als im Jahre 1913

Eugen Dühring in der von ihm gelei
tete Monatsschrift .Der Personolift'
erklärte, tr und fein Sohn hätten die

Lösung gefunden. Die beiden Düh

ringS sind als ganz Hervonagende For
scher aus dem Gebiete der Mathematik

längst bekannt. In ihren ausgezeichne
te Werke haben sie Nicht blo über die

Grundlagen der Wissenschaft neue Licht

verbreitet, sondern si, haben auch der

Forschung neue Mittel an die Hand ge

geben und Ihr bisher unbekannte Wege
gezeigt. Um die Lösung dei Fermat"
Problems hatten sie sich nur im In
teresse der Sache selbst bemüht. Sie
wollten sich auch jetzt nicht um de Preis
bewerbe, weil Dühring seit seiner Re

motioa von der Berliner Universität
zu der gelehrten Professorenwelt In
eine,-schroffe- n, Gegensatz gekommen
war. ' Aber auch in Veröffentlichung
ihrer Lösung lehnten sie ab, weil sie be

sorgte,' daß in Nachempfindet, diese be

nutzen wurde, um sich damit den Preis
zu holen. Sie haben gerade aus dem

Gebiete so schlimme Erfahrungen, ge

macht, daß man ihre Zurückhaltung der

stehen kann. Inzwischen lege sie diei

fett Gründe ein so großeS Gewicht nicht

mehr bet und haben sich nun doch zur.
Veröffentlichung entschlösse. ' Sie be

findet sich in der letzten Januarnummer
del .Personalist".

EI Ist hier icht d Ort, näher auf
die Lösung einzugehen, es sei nur er
wähnt, daß sie de zahlentheoretischen
Weg, aus dem ma bisher zur Lösung
gelangen wollte, verlassen und niit Hilfe
algebraischer Rechnungen ihr Ziel er
reicht haben. Die beide Dühring ha
be dabei Methode angewandt, die

llberroschend einfach und doch sehr weit
trage sind. '

Euge Dühring ist am letzten 12.
Januar 87 Jahr alt geworden. Er
wägt man, daß er in einem so hohe
Alter und bei völliger Erblindung noch
mit ungefchwöchlkr Kraft den .Persona,
list" redigiert, so wird ma zugebe
müsse.' daß dieß ein Beweis vo er

aunlicher Leistungsfähigkeit Ist. Mit.
feiner Lösung de Fermatproblemi hat
Euge Dühring den Deutsche noch ein
Geschenk o ganz besonderem, Wert

gemalt. Deutschland! Feind wollen ß

(
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Von Dv. Ludwig Siaby.

Am 1. Juli richtete Kaiser Wi
an den König von England
Tepe che (D, 477):

.NeueS Pulais. 31 Juli
,S. M. dem König, Buckingha.

Paiace. Lonvon.
Viel, Dank sür freundliches Tele

gramm. Deine Vorschläge decken si,

mit meinen Gedanken und mit den Nach
richten, die ich heute von Wie erhiyl
und die ich nach London habe weiter
gchin lassen.- Gerade erhielt ich Nach
richt vom Kanzler. eS sei ihm soebe
die offizielle Mittcilul! zua:aanaek
daß Nicky heute nacht die Äobilmachiin,
seiner gesamten Armee und Flotte aw
geordnet hat. Er hat nicht einmal db

Ergebnisse der Vermittlung abgewartet
an der ich arbeite, und mich ohne jcd
Nachricht gelassen. Ich fahre nach Ber
lin, um Maßnahmen für die Sicherhei
meiner östlichen Grenzen zu treffen, ir
schon starke russische Truppen Auffiel
lung genommen haben.

Billy.'
In Deutschland ist am Nachmitia, ,

des 31. Juli die drohende Kriegszefah, s
mit voraussichtlicher Mobilmachung bin
nen 43 Stunden verfugt worden, t

Die russische Generalmobilmachuns
war der unvermeidliche Krieg.

: (Ein Schlußartikcl folgt.)

- Heitere Weisheit war dem Sl
phdkleö treu geblieben und hatte ihn ge.
lehrt, nichts seinem Herzen teuer werden
zu lassen und dem Ernste ocs Lebens
nicht allzu große Gewait. über sein Ge
mül zu verstatten.

auch aus wissenschaftlichem Gebiete boh.
kottieren. Sie sehen hier, daß deutsche
Gelehrte ein Werk vollbrachf haben, das
zu vollenden die erleuchteten Mathema

l tiker seit Jahrhunderten vergebens be

muht waren. Sie werden daran erkennen,
daß ihr Beginnen töricht ist und ihne
selbst mehr schadet als den Deutschen.

EZne vekchttare.
Am .3. Mai 1743 wurde In Weimar

vom dqmaligen Herzoge eine .Beicht
taze' erlassen In der Absicht, die .z
weitgehende Ansprüche der Hochwürdi
gen und Wohlehrwürdigen Seelenhirtea
gebührend zu beschränken.' Wir sehe
in der Verordnung gewisse Seite des
damaligen große WeltlebenS und Ka
penwesenS. Die Taxe verordnet, daß zu'
zahlen haben: die Minister und Gehet
me Rate jährlich für sich, Familie, und
Gesinde S Thlr,. die Kavaliers. Hos,
Kammer und Konsistorialräte, Asses
sorcs. ZrofessoreS, ingleichen die Stabs
Offiziers. Rittmeister. Haupileute, Hos'
DameS. die vom Adel auf dem Lande
und Freysassen 4 Thlr.. die Subalterne
bei denen Eollcatis,
Beamten. Doctores. Licentiaten, Advo-taten- ,

Baumeister, Stadträte und Schul
kollegia in größeren Städten, lngleichen
Lieutenant, Fähnrich! und Eornet! 2
Thlr., Hosfrauenzimmer. Pagen. Trom
peter. .eöche und sämtliche Jagdbeamte
1 Thlr., Unteroffiziers, Laquais. Hey
ducken und Husaren 12 Gr.. Reutinechle.
Kutscher und andere geringe Bediente,
ingleichen di Wartefrauen und Mägde
bei Hofe 8 Gr.. gemeine Soldaten S
Gr.. die Kaufs und Handelsleute 1
Thlr. 12 Gr.. die wohlhabenden Bürger
1 Thlr.. die mittelmäßigen Bürger 12
Gr.. die gering? Bürger und Tagelöh.
r.e- - 6 Gr.. die Stadträte und Schulwllc
gia in kleinen Städte 16 Gr., ei be
Mittel! BauerSman 13 Gr., halbve
mittelte 8 Gr.. der geringe 4 Gr.. die
Wittben und Woysen die Halste vo dem
Ouanto. welches aus den Charakter de!
Manne! oder Bater! geleget Ist.

D. Hslloway. Präsident
der Bassar Äbbott Comp. in Nemport
Newt. Ba., der in Verbindung mit oer
Insolvenz der Colonial Slale Bank dir
hastet worden Ivar erschoß sich g.stn,
nachdem et unter Bürgschaft I Freiheit
Stsetz! wordea war., Er hat sei Le
densserstchekung im Betrag, von 79.000
Tllar, der Bans Überschrieb.

Botschafters in London vom 39. Juli an !

das Berliner Auswärtige Amt (D. 308
und 395) enthalten. Diesem Bericht zu
folge hat Grey dem Botschafter mitge
teilt, ihm persönlich schiene eine gecig
nete Grundlage für eine Vermittlung

Zwischen Wien und Petrograd, daß
Oesterreich etwa nach einer Be
setzung .von Belgrad ode
anderer Plätze seine Be
dingungen kundgSbe. ' DaS
heißt, daß man sich in London mit einer'
vorhergehenden miltla rischen Okkupation
der serbischen Hauptstadt vertraut ge
macht hatte.

Am 30. Juli traf folgende Depesche
deS Königs Georg von England an
Prinz Heinrich von Preußen in Berlin
ein D. 452):

Dank Mr Tel kelearami. t erfreut,
von iuilljeimS Lcmlihuiinen zu HSren, sich rmt

ickh iib die Erhaltung deS Friedens ,
verständigen. Ich habe fürwahr den ernsten

unlch. daß so in nicht wieder gutzumachen
deS Unheil wie ein euroväifchcr Krieg adge
wendet werd. Mein Rrgierunq Int daS

eiibersle, um Rubland und granlreicb nahe
zulegen, weitere militSrliltie Vorberelwiige
Siifzuschiebe, sallS Oesterreich einwilligt,
sich mit der Vklruun, , Belgrad nd n
greifende edle IS Pfand skr eine zu
sriedensikllrnde Regelung seiner Korderunge
z degniieik! walirrnd inzwlsaie die andere
ttiinder ihre ktrieqsbkrktue einstelie.
Ich vertran darauf, dab tihelm seinen
groke Klnflus, aufbieten wird, um Oester
reich zu veranlassen, diesen Vorschlag annu
nebmen. und um zu beweisen, dak Deutsch
land und England zusammenarbeiten, um zu
veibindcrn, WS eine international ata
ftroph, sein würde. Vine, versichere !U

beim, da!, ich alles tue und weiterhin alles
tun erde, was in meiner Macht fleht, in
den europSifchea gritde zu. erhallen.

Diese Depesche deS Königs pon Eng'

i!ii,e eilk ömugkHlist

dklWlciB.''
TaZ gelöste Fermatproblem.

Ma erinnert sich noch, welches Aus
sehen eS machte, als eS war im

Jahre 1303 bekannt wurde, daß der
Professor der Mathematik Wolfskehl .i
Darmftadt in

'
seinem Testament einen

Preis von 100,000 Mark für die Lösung
deS Fermatproblem! ausgesetzt habe.

Man erfuhr dabei, daß es sich um eine

rei mathematische Aufgabt handelte.
E sollte bewiesen werden, daß die Drei

potenzengleichung ;u i" nur
für den Fall ia - 2 i ganzen Zahle
lösbar fei. Für die Gleichung ,2 y?
ss tl war die! längst bekannt. Schon
der alte indische Mathematiker Brahma
gugle, der im sechste Jahrhundert un
serer Zeitrechnung- - lebte, hatte eine Me
thode angegeben, räch der man solche

Zahlengruppen wie 3. 4, ö oder 5, 12,
13 in beliebiger Anzahl berechnen kann;
nur daß für die anderen Potenzen eine

solche Lösung nicht möglich sei, war bis
her nicht nachgewiesen worden. Zwar
hatte Fermat, ein bedeutende! franzö
sischef. Mathematiker, der in der erste

Hälfte des 17. Jahrhunderts lebte, in
einer Randbemerkung behauptet, er

lpbi den Beweis, aber es fehl ihm an
Platz, ihn hier mitzuteilen. Da ihn

abetauch Fermat nirgend! sonst ent
wickelt hat, so muß man wohl anneh
men, daß er sich geirrt hat. Nachher
haben sich nun die größten Mathemati
ket mit der Lösung del Problems be

schäftigt, aber ohne zum Ziel zu gelan
gen. So hat im vergangenen Jahrhun
dert der BerNner Mathematiker. Pro
fessor Kummer die Unmöglichkeit der
Gleichung für ganze Zahlenwerte unter
Hundert nachgewiesen, wosgr ihm vo

der franz'östsche Akademi der Bolta
preis in Höhe von 50.000 Franc! ge
währt wurde. Buch Herr Wolfslehl
war in Freund dieser Studie, der
sich mit dem Fermatproblem eingehend
bkfchSstigte. Um de Bemllhungc für
die Lösung dir Aufgabe eine neue

Anreiz zu geben, setzte er. wohlhabend
die er war, ine PreiS be 100,000
Mark au.

Rei äußerlich erreichte er seine
Zweck. Bei der Akademie in Söttingen,
di alS Preisrichter! eingesetzt war,
liefen jm Laufe der nächste Jahre

Vorschlag annimmt, der ferne Position in je
der Begehung wakir. , k,an, wollen
iia lororr nacaorucnian in ikiem sinne Gras
Berchtolk, eventuell auch Vras TlSza. gegen
iib audera.

Rußland erschwerte die direkte Aus
spräche dadurch, daß eS nicht nur Si
cherhcit für die territoriale Integrität
Serbiens forderte, sondern die weiter
gehende Bedingung ftkllie, Garantien

ganzen Weltenmeer für jedermann frei.
Es ist eine gebieterische Forderung der
deutsche Volksnnährung, daß sie an

atl der Kriegsschiffe, die sie früher
bauten, von Staatswegen jetzt Fang
schiffe '.n möglichst großer Zahl . aus

Stapel legen, denn leider sind Dtjrx ? , . , n . , v r .
den

,r , t--

iqei, ja cie ineilUN gliWoavipier gc
klommen worden. So schnell und so
viel als möglich müssen Fischdampfer
ausgerüftet werde, damit sie i noch
viel größerer Zahl als früher hinaus
ziehen in die weiten Fischgründe der See
und Deutschland mit schmackhafter und
guter Nahrung, dem besten Ersatz deS
noch

'

lange fehlenden Rind und
Schweinefleisches, versorgen. Die deut

.schen Fangschiffe .müsse Fische, Rob
den und Wale aus dem Ozean holen,
damit sie auch in dieser Hinsicht immer

unabhängiger von der Zusuhr au! an
deren Ländern werden. Dadl??ch tra
gen sie nicht nur zur Hebung det Natio

Nalvermögenl. sondern besodderS zur
ausreichenden Ernährung deS BolkeS

in bedeutendem Maße bei. und da! her

beizuführen, ist die erste Pflicht der
deutsche Regierung sowohl löie dett ge

sömtk deutschen BolkeS.

Ja der heutige Zeit, da die Tanz,
Wut die ganze Welt zu haben scheint,
wird 'es interessieren, daß eS auch tan
zende Spinnen gibt. Zwar tanze die

Spinnen nicht immer, sondern nur zu
bestimmter Zeit, oder zur Fortpstan
zungszeit, und eS tanzen nicht alle

Spinnen, sondern nur die Männchen,
und die Weibchen sehe ihne zu. Der
Tanz der Spinnen unkrfcherdet sich also
wesentlich von dem Tanz d moderne
Kitlturmenschheit, öhnelt dagegen dem

Tanz Vieler wilder Völkerschaft, Und
vor allem du all .Balz' bekannte
Tanz der Lögel. Me bei ihnen steht er
deutlich in Zusammenhang . mit der
Fortpflanzung und scheint dazu zu die

mn, die Wnbchea zu erregen nd will
fährig zu machen. So findet ek sich denn
auch nicht bet allen Spinne, sondern
nur bet de gutfehenden. de durch be

sonders groß Augen ausgezeichneten
Springspinnen, während bei den schlecht
sehenden eine Lergewaltigung der Weib
chen beobachtet wird. Daß bei de
Weibchen der Sprinyspinnea die Tänze
der Männchen wirtlich durch da Ge,
ficht wirke, wurde dadurch festgestellt,
daß sie bei den weiblichen Tieren, der
Äugen mit einer Lackschicht bedeckt wuk
den, derjagtea. '

51 Millionen Mark, während, für 120
.iillionen Mark Seefische aus Eng

land. Skandinavien und Holland ein

geführt urden. Während des Kriege!
trat bekanntlich durch die feindliche
Blockade ein solcher Mangel an Seefi
sche ein, daß sie nur als Seltenheiten
zu hohen Preise zu haben waren. Die
großen Fischgründe im SkagenaZ, und
vor Island waren de Deutschen der
chloffen, und nur i de Küftengewäs
ern konnte unter dem Schutze der
Kriegsflotte die Fischerei in beschränk
em Umfangt aufrecht erhalten werden.
Erdige Haarfäume ausgezeichnet.

Trotzdem hat die deutsche Seefischerei ia
der schweren KriegSzeit nach Möglichkeit
ihn Pflicht erfüllt, denn es wurden im

Iah 1317 von deutschen Fischer ge

fangen: in der Ostsee 400.000 Zentner
frische Fische und 200.000 Zentner He

ringe und Sprotten. in der Nordsee
2S0.000 Zentner frische Fische und 20.
000 Zentner Heringe und Sprotten
DaS scheine immerhin noch recht hohe
Zahlen zu sein, sie sind aber in Wirk
lichkeit nur kleia gegenüber dem tnor
me Verbrauch, de ine Bevölkerung
vog über 60 MiMonen gerade i den
Zeiten der Fleischinappheit benötigte. ,

Hatten die Deutschen also schon vor
dem Kriege für 120 Millionen Mark
Fische ius dem Auslande eingeführt, so
würde diese Menge bei dem jetzige
Stande der derltschen Valuta mindestens
in Milliarde em Wert darstellen. Um

diese gewaltige Summe dem Inland zu

erhalten, ist i Einsetzen aller verfüg
baren Mittel und Kräfte für d zu
künftige Hochseefischerei Deutschlands
durchaus nötig, denn dadurch wird nicht
nur daS deutsche Nationalvermögen er

höht, fsnderu vor allen Dingen wird
denr. deutschen Volke eine Menge bester
und nahrhafter Lebensmittel zugeführt,
die sie sür die kommende mageren
Jahre durchau! notig haben. Dazu ist
es aber erforderlich, daß die Kenntnis
don dem den Deutsche, offenstehenden
Reichtum deS MeereS in immer weiter
Kreis der Bevölkerung dringe. Jeder
maan, auch im Binnenland, muß den
Wert der Seefisch rkennen lernen und
mit seil!'. Kräfte dazu beitragen, dsij
die Hochseefischerei Deutschlands in de

Stand gefetzt werde, ihre äußerst roich

tige. für die Wohlfahrt des deutschen

VolkeS unbedingt notwendige Aufgabe
!3 erfülle.

Wenn .England auch dal ffltrt be-

herrscht, die Fischerei ist außer in Un
HoheitSgewsssern der Küste aus dem

der Seejischerei

?olksernahrung

nämlich '.00 Millionen Mark. I vei
tem Abstand folgt ihm erst England, mit
280 Millionen Mark, dann Rußland und

Zapa mit je 200 Willionen, Frankreich
mit 140, Skandinavien mit 100 und
Deutschland mit 51 Millionen Mark.
Der Anteil Deutschlands erscheint hier
gering, aber wir müssen in Betracht
ziehen, daß die deutsche Hochseefischerei
no ziemlich jungen Datums war, sie

befand sich aber in einer mächtigen Ent
Wicklung, was am beste dadurch er
wiesen wird, daß noch im Jahre 1908
ihr Gesamtertrag sich auf 30 Millionen
Mark belief. Jg kurzen fünf Jahre I

q ne al er ertrag um uoer m Pro
zent zugenommen und war, bis zum
Kriege noch in stetiger, stark wachsender

Steigerung begriffen.' Im Jahre 1888
halte, die deutsche Hochseefischerei eine

einzigen Dampfet von 230 Raumme

ter, außerdem 876 Segelschiffe ' mit
30,000 aümmetern. Im Jahre 1905
verfügte di deutsche Hochseefischerei
aber schon über 130 Dampfer mit 60.
000 'Raummeter Tonnage und über 420
Segelschiffe mit 50.000 Raummeter.
In noch nicht 20 Jahren hatte die Dam

perflotte also die gesamten Segelschiffe
bei weitem Werflügelt, und sie wuchs
noch fortwährend bis zum Jahre 1914.
Durch die Fortschritte In der Ausrü

ftung der Fanggeräte, in der Konsn
vierungsmethode. dan auch durch die

Ersparnis voll Mannschaften, rasche

Transport der Ware Ist der Fischdam

pfer dem Segelschiff ganz außerordent
lich überlegen. Seine Rentabilität ist
als diel größer, und dader wird die

Hochseefischerei schließlich vollständig zur
Großindustrie werde müssen.

Trotz dieser große Fortschritte in der
Hochseefischerei konnte der Bedarf
Deutschlands an Seefische durch die

heimischr Fischerei Nicht km entfernte
sie gedeckt werden, den im Jahre 1913
wurden in Deutschland für 175 Mil
Honen Mark Seesische verzehrt. . Hier
von llkierie di deutsche Seefischerei noch

nicht de dritte Teil, ämlichur für

- Unter allen Mitteln, den Notstand
HeS deutschen Volkes zu' heben, steht die

Seefischerei in allererster Linie, denn sie

ist dazu berufen, das auch nach Been

digung deS unglückliche Krieges noch

lange Jahre mangelnde Fleisch zü tr
setzen und die Seefische zu einem noch viel
umfassendere und verbreiteten Nah

ungsmittel zu macheu als früher. Der
Seefisch wird in Deutschland noch lange

icht tn dem Maße gewürdigt, wie er es

verdient und wie eö in anderen Ländern
der Fall ist; verbraucht doch z. B. die

Stadt London allein fast ebenso viel
Seeprodukte wie ganz Deutschland.
Leider ist bei den Deutschen die Kennt
tiS do dem unermeßlichen Reichtum

tS MetreS ur in sehr kleine Kreise
verbreitet, im Binnenkcmde fast gar nicht,
ss daß die groß: Masse der Bevölkerung
dieser Frage ziemlich gleichgültig gegen
LSn sieht. Aber die Tatsache muß doch

jedermann zu denken geben, daß daS

best! Ackerland Deutschlands auch nicht
im entferntesten an den Ertrag der

gleichen Fläche See heranreicht, denn die

xnchften ?ftlder DeytschlandS sind wen!

ger fruchtbar an Nahrungsftoffen, alS

die Fifchereigründt der Nordsee. Ei
Morgen besten VodenS liefert etwa 20
Zentner Getreide jährlich oder 3 Zent
ner Fletsch und Käse. Aus einer ebenso

große Wasserfläche mit Fischereigrund
kann man dieselbe Menge von Nah
rungSltossell in jede? . Woche schöpfen.

Fünf Fischerboote erntete tu einer ein

zigea Nücht auS einer kaum 50 Mor
gen großen ffläche der Nordsee den Wert
von 50 Ochse und 300 Schafen in

Form von leicbt verdauliche nd schmack

haften Fischen.

Hieraus gebt ohne weiteres der un

geheure Reichtum des MeereS an Nah

rungsstofsen hcrdor. wurde doch der ge

famte Ertrag der Seefischerei aller Län
det der ?rde für daß Iaht 1913 auf
2V3 Milliarden Mark berechnet. Bon
dieser großen Summt krachte di See

fischeni Nordamerikas, mit EinschluK
KsuadaZ de bei weitem größten Teil,
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